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Bei Selektionsprozessen kommt es stets zu ei-

nem Zusammenspiel von Zufall und Notwendig-

keit. In einer Situation der Nicht-Anpassung 

wird das Mittel gewählt, das aktuell verfüg-

bar ist – nicht das theoretisch bzw. aus der 

Außensicht eines Beobachters optimale Mittel 

zum Zweck. Das Qualitätskriterium ist, dass 

die jeweils notwendige Funktion hinreichend 

erfüllt wird und zur Verfügung steht.

Der Biologe François Jacob, der sich in-

tensiv mit der Logik evolutionärer  Prozesse 

beschäftigt hat, vergleicht die Evoluti-

on und ihre »Konstruktionsprinzipien« für 

Strukturen mit der von Bastlern, die all das 

für ihre Zwecke verwenden, was sie in ihrer 

Kramkiste finden (s. unten). Aber – um es 

auch hier noch einmal zu betonen – die Prin-

zipien, nach denen die biologische Evolution 

abläuft und die Logik, nach der Weltbil-

der entstehen, sind zumindest ähnlich, wenn 

nicht dieselben.
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Der fälschlicherweise Darwin zugesproche-

ne Satz »Der Fitteste überlebt«, der soge-

nannten Sozialdarwinisten zur Legitimation 

dient, zeugt von einem mangelnden Verständ-

nis evolutionärer Prinzipien. Es gibt nicht 

den einen, besten Weg des Überlebens, sondern 

die Tatsache, dass eine Art oder Gattung von 

Lebewesen (die hier wieder als Modell für die 

generelle Logik evolutionärer Prozesse her-

halten müssen) bis dato überlebt hat, kann 

geschlossen werden, dass sie bis heute »fit« 

genug war, um zu überleben. Das unterscheidet 

sie zwar von all den Lebewesen, die bislang 

schon ausgestorben sind (den Sauriern z. B.), 

aber nicht von allen anderen Arten oder Gat-

tungen, die noch am Leben sind.

Überleben ist dabei eine Alles-oder-

Nichts-Unterscheidung wie die Fortsetzung 

der Autopoiese, und daher kann diese Fitness 

auch nicht gesteigert oder gar maximiert 

werden (im Sinne von »fittest«).

Es geht immer nur um ein »Gut-genug-Sein«, 

um zu überleben.

Das gilt auch für die Entwicklung von 

Weltbildern. So wie Elefanten und Ameisen 

trotz ziemlich unterschiedlicher biologi-

scher Strukturen (= ihrem verkörperten Wis-

sen) überleben, können auch die unterschied-

lichsten Weltbilder überleben und de facto 

hinreichend »angepasst« sein, um ihren Be-

nutzern das Überleben zu sichern. Und das 

heißt nichts anderes als: Sie werden von 

denen, die sie benutzen, als »bestätigt« be-

wertet. Und das kann auch Aspekte umfassen, 

die aus der Perspektive eines Anderen als 

schwachsinnig erscheinen.
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Hier wird wieder die oben bereits gegebene, vom üblichen Sprachgebrauch abweichende Defini-

tion von Kognition (s. Sätze 28 ff.) gebraucht. Insofern können Aussagen über die Evolution der 

Strukturen des Organismus (über die Generationenfolge) und Aussagen über die Evolution in-

dividueller kognitiver bzw. senso-motorischer Strukturen (über Phasen der individuellen Ent-

wicklung) als der gleichen Dreischritt-Logik evolutionärer Prozesse folgend betrachtet werden.

Dieser Dreischritt – das sei hier bereits vorweggenommen – charakterisiert auch die 

Entwicklung von Organisationen. Das ist – systemtheoretisch betrachtet – nicht so ver-

wunderlich, wie es dem nicht in Systemkategorien denkenden Durchschnittsbürger erscheinen 

mag, denn auch Organisationen können als »kognitive Systeme« betrachtet werden. Auch sie 

prozessieren Sinn und müssen ein Bild ihrer Umwelt und von sich selbst entwickeln und dann 

sich bzw. ihre Verhaltensweisen und die Kompetenzen dazu wählen, um ihr Überleben oder 

andere Ziele zu erreichen. Sowohl die menschliche Psyche als auch eine Organisation sind 

Sinnsysteme, deren interne (= kognitive) Muster sie in die Lage versetzen müssen, in sich 

ändernden Welten zu überleben … Insofern lassen sich im Prinzip auch Organisationen und 

ihre Entwicklung studieren, um Hypothesen über die Entwicklung der menschlichen Psyche 

aufstellen zu können. Und die Darstellung des evolutionären Dreischritts, die Karl Weick 

(s. unten) gegeben hat, kann auch als Darstellung des Aufbaus der kognitiven »Landkarte« 

eines Individuums gelesen werden.
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